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angesichts dieses Kritikpunktes bleibt dabei, Vorabend des Konzils entwickelt hatte, hne
dass Jan Loffeld 1n€e wichtige Fragestellung auf- freilich späater grofß reziplert worden SEe1IN.
gearbeitet hat Uun: grundlegende Hınwelse für Arnolds origineller Ansatz wird VOo  3 Schneider
1n€e pluralitätstaugliche Kirche Uun: Pastoral sowohl traditionsgeschichtlich zu praktisch-
anbietet. theologischen Ansatz NioOonNn Grafs 1n ezug g-
LiINZ Hildegard WusSEMnans als uch prospektiv 1mm Horıizont aktueller

theologischer Entwürfe analysiert.
[Das Buch gliedert sich ın drei grofße

Hauptteile. Dem erstien eil sind „Biographi-o  ® Schnelider, Gerhard: Auft dem Fundamaent csche Annäherungen' 20-63) vorangestellt.Vo  — ogma un Geschichte. Der Dnastoral- [ Meses Kapitel konnte knapp gehalten werden,theologische ntwurrt Franz Xaver Arnolds Ca sich Meinrad Sauter schon ausführlich miıt
(1898—1969) Schwabenverlag, Ostfildern der Person Uun: dem Gesamtwerk Arnolds be-
2009 Uuro 35,00 (D) uro 306,00 fasst hatte Schneider lenkt den Blick auf Cdie
(A) ( HF 46,90 ISBEN Y/8-3-/7966-1446-0 biographischen Voraussetzungen des theolo-
DIie Pastoraltheologie hat ın ihrer verhältnis- gischen Wirkens Arnolds, besonders auf se1in
mäßig Jungen Geschichte Immer wieder Verhalten ın der eIit des Nationalsozjalismus.

Er LUL dies einfühlsam Uun: difterenziert, hneihr wissenschaftliches Selbstverständnis SE-
FUuNSCHIL. In der Aufklärungszeit wurde 61€ als Schwächen Arnolds verharmlosen der
praktische Anwendungswissenschaft für Prles- portunistisches Verhalten bagatellisieren.
(ler hne überzeugendes wissenschaftstheoreti- Im erstien Hauptteil als dem umfangreichs-
csches Konzept etabliert. ESs WT eın orofßer Fort- ten eil der Arbeit wird „Der pastoraltheolo-
schritt, als der Tübinger Gelehrte NLiOoON raf gische Ansatz Franz Xqver Arnolds“ _
181 ] — 867) Cdie IL kirchliche PraxI1s als den dargestellt. Schneider stellt zunächst „Entwick-
Gegenstand der Pastoraltheologie definierte. lungen Uun: Neuansatze ın der Pastoraltheologie
Im Jahrhundert 1st das /weite Vatikanische der S()er Jahre des Jahrhunderts” 64-89
Konzil eın Pastoralkonzil, Cdas mıt einer PaSs- Car Uun: arbeitet heraus, dass Arnold besonders
toralkonstitution cschloss ihrem unhin- VOo  3 Josef Andreas ungmann gepragt WAäl,

tergehbaren Bezugspunkt geworden. Seitdem der VOo  3 Haus AUS Moral- Uun: Pastoraltheologe
besteht eın ONSseENS, dass der wissenschaftlich WIl. Freilich hätte Clie Bedeutung VOo  3 Arnolds
erhobene (egenwarts- bzw. Realitätsbezug eın Habilitationsschrift „ Zur rage des Naturrechts
Spezifikum der Pastoraltheologie lst ach dem bei artın Luther“ München 1936 für dessen
Konzil wurde Cdie Pastoraltheologie als and- spateres pastoraltheologisches Denken cstärker
lungs- der als Wahrnehmungswissenschaft gewichtet werden können. ach Auffassung des
entworfen, deren jeweiliger Konstruktions- Kezensenten 1st bei ihm das gott-menschliche
punkt nicht-theologischer Art 1st Gleichzeitig Prinzıp mıt selner zunächst individualistischen
avanclerte der Dogmatiker arl Rahner zu Ausrichtung hier 1mm theologischen Horiızont
mafßgeblichen theologischen Gewährsmann:; der Verhältnisbestimmung VO  3 altur Uun: (na-
denn Rahner hat nicht 11UT Erhellendes über de grundgelegt worden.
Cdas Selbstverständnis der Pastoraltheologie g- Herzstück der DIssertation 1st Kap. „LWas
Sagt, sondern se1INe Theologie eignet sich uch gott-menschliche Prinzıp als Axlom einer dog-
als Bezugsrahmen der verschiedenen pastora- matisch un: geschichtlich fundierten Pastoral-
len Vollzüge. theologie” ), wOorunfter Arnold Cdas fuUu-

aM1! 1st der Hintergrund skizziert, auf SAM MeEeNsStromMeEn VOo  3 gnadenhaft Göttlichem
dem Cdas vorliegende Buch SeE1INE Kriısanz SC- Uun: natürlich Menschlichen ın Seelsorge un:
wıinnt. ESs handelt sich 1n€e Dissertation, Pastoral verstanden hat Methodisch ANSCILES-
Cdie Gerhard Schneider, Priester der 107ese SEIN] erschliefßt Schneider Cdas Prinzıp ın selner
Rottenburg- Stuttgart, unfer Anleitung VO  3 ( )tt- chronologischen Entwicklung hat Arnold
11Ll Fuchs ın Tübingen erstellt hat S1e 1st dem doch Immer wieder 1ICUE FEFrkenntnisse ın e1gE-
pastoraltheologischen Entwurf Franz Xqver rühere Textvorlagen eingearbeitet, durch
Arnolds gewidmet, den dieser Cdie se1in Ansatz jeweils 1n€e inhaltliche Modi-
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Die Pastoraltheologie hat in ihrer verhältnis-
mäßig jungen Geschichte immer wieder um 
ihr wissenschaftliches Selbstverständnis ge-
rungen. In der Aufklärungszeit wurde sie als 
praktische Anwendungswissenschaft für Pries-
ter ohne überzeugendes wissenschaftstheoreti-
sches Konzept etabliert. Es war ein großer Fort-
schritt, als der Tübinger Gelehrte Anton Graf 
(1811–1867) die ganze kirchliche Praxis als den 
Gegenstand der Pastoraltheologie definierte. 
Im 20. Jahrhundert ist das Zweite Vatikanische 
Konzil – ein Pastoralkonzil, das mit einer Pas-
toralkonstitution schloss – zu ihrem unhin-
tergehbaren Bezugspunkt geworden. Seitdem 
besteht ein Konsens, dass der wissenschaftlich 
erhobene Gegenwarts- bzw. Realitätsbezug ein 
Spezifikum der Pastoraltheologie ist. Nach dem 
Konzil wurde die Pastoraltheologie als Hand-
lungs- oder als Wahrnehmungswissenschaft 
entworfen, deren jeweiliger Konstruktions-
punkt nicht-theologischer Art ist. Gleichzeitig 
avancierte der Dogmatiker Karl Rahner zum 
maßgeblichen theologischen Gewährsmann; 
denn Rahner hat nicht nur Erhellendes über 
das Selbstverständnis der Pastoraltheologie ge-
sagt, sondern seine Theologie eignet sich auch 
als Bezugsrahmen der verschiedenen pastora-
len Vollzüge.

Damit ist der Hintergrund skizziert, auf 
dem das vorliegende Buch seine Brisanz ge-
winnt. Es handelt sich um eine Dissertation, 
die Gerhard Schneider, Priester der Diözese 
Rottenburg-Stuttgart, unter Anleitung von Ott-
mar Fuchs in Tübingen erstellt hat. Sie ist dem 
pastoraltheologischen Entwurf Franz Xaver 
Arnolds (1898–1969) gewidmet, den dieser am 

Vorabend des Konzils entwickelt hatte, ohne 
freilich später groß rezipiert worden zu sein. 
Arnolds origineller Ansatz wird von Schneider 
sowohl traditionsgeschichtlich zum praktisch-
theologischen Ansatz Anton Grafs in Bezug ge-
setzt als auch prospektiv im Horizont aktueller 
theologischer Entwürfe analysiert.

Das Buch gliedert sich in drei große 
Hauptteile. Dem ersten Teil sind „Biographi-
sche Annäherungen“ (20–63) vorangestellt. 
Dieses Kapitel konnte knapp gehalten werden, 
da sich Meinrad Sauter schon ausführlich mit 
der Person und dem Gesamtwerk Arnolds be-
fasst hatte. Schneider lenkt den Blick auf die 
biographischen Voraussetzungen des theolo-
gischen Wirkens Arnolds, besonders auf sein 
Verhalten in der Zeit des Nationalsozialismus. 
Er tut dies einfühlsam und differenziert, ohne 
Schwächen Arnolds zu verharmlosen oder op-
portunistisches Verhalten zu bagatellisieren.

Im ersten Hauptteil als dem umfangreichs-
ten Teil der Arbeit wird „Der pastoraltheolo-
gische Ansatz Franz Xaver Arnolds“ (64 –185) 
dargestellt. Schneider stellt zunächst „Entwick-
lungen und Neuansätze in der Pastoraltheologie 
der 30er Jahre des 20. Jahrhunderts“ (64 – 89) 
dar und arbeitet heraus, dass Arnold besonders 
von Josef Andreas Jungmann SJ geprägt war, 
der von Haus aus Moral- und Pastoraltheologe 
war. Freilich hätte die Bedeutung von Arnolds 
Habilitationsschrift „Zur Frage des Naturrechts 
bei Martin Luther“ (München 1936) für dessen 
späteres pastoraltheologisches Denken stärker 
gewichtet werden können. Nach Auffassung des 
Rezensenten ist bei ihm das gott-menschliche 
Prinzip mit seiner zunächst individualistischen 
Ausrichtung hier im theologischen Horizont 
der Verhältnisbestimmung von Natur und Gna-
de grundgelegt worden.

Herzstück der Dissertation ist Kap. 3 „Das 
gott-menschliche Prinzip als Axiom einer dog-
matisch und geschichtlich fundierten Pastoral-
theologie“ (90–168), worunter Arnold das Zu-
sammenströmen von gnadenhaft Göttlichem 
und natürlich Menschlichen in Seelsorge und 
Pastoral verstanden hat. Methodisch angemes-
sen erschließt Schneider das Prinzip in seiner 
chronologischen Entwicklung – hat Arnold 
doch immer wieder neue Erkenntnisse in eige-
ne frühere Textvorlagen eingearbeitet, durch 
die sein Ansatz jeweils eine inhaltliche Modi-

angesichts dieses Kritikpunktes bleibt es dabei, 
dass Jan Loffeld eine wichtige Fragestellung auf-
gearbeitet hat und grundlegende Hinweise für 
eine pluralitätstaugliche Kirche und Pastoral 
anbietet.
Linz	 Hildegard Wustmans
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fzierung erfuhr, der sich celbst nicht Immer raltheologischen Dissertation auf den Entwurf
bewusst WT, Der UlOor arbeitet prazise heraus, VOo  3 drei Systematikern (Elmar Klinger, Hans-
WIE Uun: Clie Kirche ın seinem Denken Joachim Sander un: Bernd Hilberath), ber
1n€e Immer größere Bedeutung erlangt. AÄAn- 11UT eiInNnes Pastoraltheologen Ottmar Fuchs)
fang der 1950er-Jahre bindet se1in Denken [Dass WEe] der Entwürfe VOo  3 Theologen STAaMmM-

Cdas christologische ogma des Konzils VO  3 INCIL, Cdie ın Tübingen lehren, unterstreicht Cdie
Chalcedon . das zu „Grundprinzip der „Tübinger Ortsgebundenheit” (7) Cdieser Arbeit.
Pastoraltheologie” (147) erhebht. Neben der AÄAm Ende der Arbeit 326—-329) kommt
dogmatischen Rückbindung hebht Arnold Cdie Schneider dem Ergebnis, dass Arnold ÄAn-
pastoralgeschichtliche Methode hervor; 61€ ol fang der 1940er-Jahre einen Paradigmenwech-
eruleren, Inwiewel Cdas gott-menschliche Priın- ce| ın der Pastoraltheologie vollzogen hatte
ZIp ın der Pastoralgeschichte Zur Geltung kam. Uusgangs- Uun: Legitimationspunkt der ASTO-
Spannend lesen 1st die Auseinandersetzung raltheologie 1st für ih nicht mehr Cdie kirchli-
miıt arl Rahner Cdie Konzeption des and- che PraxI1is, sondern Cdie gott-menschliche BKezle-
buchs der Pastoraltheologie Uun: Cdas Zerwürf- hung. Miıt stichhaltigen Argumenten benennt
N1Ss zwischen Arnold un: selnen Mitherausge- Schneider Cdie Gefährdungen, Cdie einer ASTO-
bern 150-168) AÄAm Ende des erstien Teils fragt raltheologie hne theologische Fundierung mıt
Schneider nach dem Verhältnis zwischen ÄAr- entsprechenden Bezugen ogma un: (1E-
nolds pastoraltheoretischen Uun: -praktischen schichte drohen Uun: sieht ın der entsprechen-
Arbeiten 169-185) Er erkennt hier deutliche den wissenschaftstheoretischen Verknüpfung
Verbindungen, obwohl der Tübinger Pastoral- eın Desiderat der Forschung. Nüchtern benennt
theologe den Zusammenhang zwischen Theorie uch Arnolds Grenzen, der weder ‚Üüber 1n€e
un: PraxIls N1€ ausdrücklich thematisiert hat aufßergewöhnliche Prazısion ın selner theolo-

uch der Zzwelte Hauptteil „Arnolds ezug gischen Argumentation’ verfügte noch als eın
zu praktisch-theologischen Ansatz NioOonNn „genialer Vollender des Konzeptes einer ASTO-
Grafs“ 186—-263) 1st für Cdie Geschichte der Pas- raltheologie ın der TIradition der Katholischen
toraltheologie aufschlussreich. Schneider We1st Tübinger Schule“ (327) gelten kannn
nach, dass „Arnold AUS dem Graf schen Ent- Insgesamt handelt sich 1n€e guL les-
wurf wichtige Flemente selner eigenen WISSEeN- bare UDissertation, die quellennah argumentiert,
cschaftstheoretischen Grundlegung der ASLO- schlüssig aufgebaut Uun: gründlich gearbeitet

1St. S1e beweist, WIE bereichernd der Blick aufraltheologie” übernimmt, ber „1n IL Cdieser
Graf-Rezeption ein1ge der Ungereimtheiten der Cdie Geschichte für Clie Gegenwart se1in kann

Uun: mahnt eın vertieftes Nachdenken überTheologie Arnolds ihren Ursprung” (18) haben
Gegen 1n€e alsche un: einselt1ge Idealisierung Cdas wissenschaftliche Selbstverständnis der
Grafs (auch se1in Ansatz WT bei aller ekklesiolo- Pastoraltheologie Abschließend vier welter-
gischen Grundausrichtung stark prlesterorien- führende Anmerkungen zentralen Inhalten

Cdieser Arbeit:tiert) arbeitet Schneider dessen reale Intention
heraus; zeigt auf, welchen tellen Arnold ach Ansicht des Kezensenten liegt 1mm
se1INe eigene Denkweise auf ih proJiziert Uun: chalzedonensischen Prinzıp des ott-Mensch-
ih dadurch VeEerZerr wiedergibt. Wenn der AÄu- lichen nicht 11UT „eIn IHNNEVES Prinzıp der PaSs-
LOr darüber hinaus Cdie Gründe für Grafs Weg- toraltheologie” (322) sondern birgt cehr
Sal1$ VO  3 Tübingen quellennah aufzeigt, eistet :ohl das Potenzial eiInNnes pastoraltheologischen

uch einen Beıltrag Zur Geschichte der Tübin- Grundprinzips 1n sich, Cdas freilich durch 1n€e
gCcI Katholischen Fakultät 1mm Jahrhundert. darauf aufbauende Kriteriologie erganzt WT -

Der dritte Hauptteil „Arnolds pastoral- den 1L1USS5. DIieses Prinzıp steht 1mm Gefolge des
/welten Vatikanums dafür, dass 1mm Selbstvoll-theologische Problemstellungen 1mm Horizont

aktueller theologischer Entwürfe“ 264-325) ZUS VOo  3 Kirche theologische TIradition Uun:
lenkt den Blick schliefßlich darauf, WIE Cdie Ke- Offenbarung einerseIts Uun: Clie geschichtliche
ziehungen zwischen 0gma, Geschichte Uun: Wirklichkeit andererseits, deren Erhebung
Pastoral heute gestaltet werden. Bezeichnen- unterschiedliche Wissenschaften ihren JE e1gE-
derweise rekurriert Schneider ın selner O- 1IieCc1H1 Beıltrag eisten, zulnnerst aufeinander be-
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raltheologischen Dissertation auf den Entwurf 
von drei Systematikern (Elmar Klinger, Hans-
Joachim Sander und Bernd J. Hilberath), aber 
nur eines Pastoraltheologen (Ottmar Fuchs). 
Dass zwei der Entwürfe von Theologen stam-
men, die in Tübingen lehren, unterstreicht die 
„Tübinger Ortsgebundenheit“ (7) dieser Arbeit.

Am Ende der Arbeit (326–329) kommt 
Schneider zu dem Ergebnis, dass Arnold An-
fang der 1940er-Jahre einen Paradigmenwech-
sel in der Pastoraltheologie vollzogen hatte: 
Ausgangs- und Legitimationspunkt der Pasto-
raltheologie ist für ihn nicht mehr die kirchli-
che Praxis, sondern die gott-menschliche Bezie-
hung. Mit stichhaltigen Argumenten benennt 
Schneider die Gefährdungen, die einer Pasto-
raltheologie ohne theologische Fundierung mit 
entsprechenden Bezügen zu Dogma und Ge-
schichte drohen und sieht in der entsprechen-
den wissenschaftstheoretischen Verknüpfung 
ein Desiderat der Forschung. Nüchtern benennt 
er auch Arnolds Grenzen, der weder „über eine 
außergewöhnliche Präzision in seiner theolo-
gischen Argumentation“ verfügte noch als ein 
„genialer Vollender des Konzeptes einer Pasto-
raltheologie in der Tradition der Katholischen 
Tübinger Schule“ (327) gelten kann.

Insgesamt handelt es sich um eine gut les-
bare Dissertation, die quellennah argumentiert, 
schlüssig aufgebaut und gründlich gearbeitet 
ist. Sie beweist, wie bereichernd der Blick auf 
die Geschichte für die Gegenwart sein kann 
und mahnt ein vertieftes Nachdenken über 
das wissenschaftliche Selbstverständnis der 
Pastoraltheologie an. Abschließend vier weiter-
führende Anmerkungen zu zentralen Inhalten 
dieser Arbeit:

1. Nach Ansicht des Rezensenten liegt im 
chalzedonensischen Prinzip des Gott-Mensch-
lichen nicht nur „ein inneres Prinzip der Pas-
toraltheologie“ (322), sondern es birgt sehr 
wohl das Potenzial eines pastoraltheologischen 
Grundprinzips in sich, das freilich durch eine 
darauf aufbauende Kriteriologie ergänzt wer-
den muss. Dieses Prinzip steht im Gefolge des 
Zweiten Vatikanums dafür, dass im Selbstvoll-
zug von Kirche theologische Tradition und 
Offenbarung einerseits und die geschichtliche 
Wirklichkeit andererseits, zu deren Erhebung 
unterschiedliche Wissenschaften ihren je eige-
nen Beitrag leisten, zuinnerst aufeinander be-
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fizierung erfuhr, der er sich selbst nicht immer 
bewusst war. Der Autor arbeitet präzise heraus, 
wie und warum die Kirche in seinem Denken 
eine immer größere Bedeutung erlangt. An-
fang der 1950er-Jahre bindet er sein Denken 
an das christologische Dogma des Konzils von 
Chalcedon an, das er zum „Grundprinzip der 
Pastoraltheologie“ (147) erhebt. Neben der 
dogmatischen Rückbindung hebt Arnold die 
pastoralgeschichtliche Methode hervor; sie soll 
eruieren, inwieweit das gott-menschliche Prin-
zip in der Pastoralgeschichte zur Geltung kam. 
Spannend zu lesen ist die Auseinandersetzung 
mit Karl Rahner um die Konzeption des Hand-
buchs der Pastoraltheologie und das Zerwürf-
nis zwischen Arnold und seinen Mitherausge-
bern (150–168). Am Ende des ersten Teils fragt 
Schneider nach dem Verhältnis zwischen Ar-
nolds pastoraltheoretischen und -praktischen 
Arbeiten (169–185). Er erkennt hier deutliche 
Verbindungen, obwohl der Tübinger Pastoral-
theologe den Zusammenhang zwischen Theorie 
und Praxis nie ausdrücklich thematisiert hat.

Auch der zweite Hauptteil „Arnolds Bezug 
zum praktisch-theologischen Ansatz Anton 
Grafs“ (186–263) ist für die Geschichte der Pas-
toraltheologie aufschlussreich. Schneider weist 
nach, dass „Arnold aus dem Graf ’schen Ent-
wurf wichtige Elemente seiner eigenen wissen-
schaftstheoretischen Grundlegung der Pasto-
raltheologie“ übernimmt, aber „in genau dieser 
Graf-Rezeption einige der Ungereimtheiten der 
Theologie Arnolds ihren Ursprung“ (18) haben. 
Gegen eine falsche und einseitige Idealisierung 
Grafs (auch sein Ansatz war bei aller ekklesiolo-
gischen Grundausrichtung stark priesterorien-
tiert) arbeitet Schneider dessen reale Intention 
heraus; er zeigt auf, an welchen Stellen Arnold 
seine eigene Denkweise auf ihn projiziert und 
ihn dadurch verzerrt wiedergibt. Wenn der Au-
tor darüber hinaus die Gründe für Grafs Weg-
gang von Tübingen quellennah aufzeigt, leistet 
er auch einen Beitrag zur Geschichte der Tübin-
ger Katholischen Fakultät im 19. Jahrhundert.

Der dritte Hauptteil „Arnolds pastoral-
theologische Problemstellungen im Horizont 
aktueller theologischer Entwürfe“ (264–325) 
lenkt den Blick schließlich darauf, wie die Be-
ziehungen zwischen Dogma, Geschichte und 
Pastoral heute gestaltet werden. Bezeichnen-
derweise rekurriert Schneider in seiner pasto-
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JL sind, un: AMAT analog Zur Christologie cleren ausschließen”, Habilitationsschrift
„unvermischt un: ungetrennt”. Der Inkarna- VOo  3 Wustmans. Kurzweilig un: aufschluss-
t10n vergleichbar Zzielt Cdie Pastoral auf 1n€e In- reich, kontinenteübergreifende ematik, VT -

kulturation des Glaubens ın e1t Uun: Kaum. ständlich uch für al [ Jene, Cdie nicht den
/war hatte Arnold Cdas Konzil noch be- Foucaultjüngerinnen zählen.

WUuSS erlebt, doch dessen Aussagen e fehlende Balance der Geschlechter ın
seinem eigenen theologischen Denken nicht der Pastoral 1st Zündstoft der Untersuchung
mehr ın EZUg. Lohnend wWAare 1n€e quellennahe (Kap. 1) Ausgangslage Cdie wachsende Freiheit
Analyse, WIE sich Arnolds pastoraltheologische VOo  3 Frauen: „Neuarrangement der Geschlech-
Hermeneutik den Aussagen des /weiten Va- terrollen”, Lebensentwürfe „unabhängig VOo  3

tikanischen Konzils celbst verhält: Findet AÄAr- Männerbiografien , eigenes Einkommen, „Än-
nolds Ansatz 1n€e Bestatigung durch Cdas Konzil sprüche auf Teilhabe- Uun: Teilnahmemöglich-
der gibt Differenzen? Inwıewelt kann AÄAr- keiten“ (309) AIl dies macht nicht VOT der KI1Ir-
nold als eın Vorläufer des Konzils gelten? chentüre alt Inspirlert VOo ekklesiologischen

3 Arnolds Denken mahnt . der (1E- Konzept H.-J. Sanders möchte Wustmans Cdie
schichte der Pastoral mehr Aufmerksamkeit [stanz zwischen den Pastoralgemeinschaften
cschenken. S1e sollte den methodischen Stan- der Frauengruppen, Cdie Liturgien Uun: Rituale

feiern, Uun: traditionskonservierender eli-dards historischen Arbeitens gerecht werden:
gleichzeitig gilt Cdie pastoraltheologische Hert- gionsgemeinschaft zunächst aufsuchen, sodann
meneutik L:  1 machen, mıt der auf einen Vorschlag Zur produktiven Gestaltung
Cdie Geschichte geschaut wird dieses Abstandes vorlegen. e Autorin pOSI1-

Schneiders Arbeit 1st für Cdie Geschich- t1on1ert ihre Überlegungen auf der Kasıs des
der Pastoraltheologie eın wichtiger BKaustein. Difflerenzdenkens der frankoitalienischen Linıe

Weil ın den VELSANSCHENN Jahren noch 1n€e Kel- des FemmnıSsmMmUS (Mailänderinnen Irigaray).
he anderer pastoraltheologischer Arbeiten 7Zweiheiten sSind un: bleiben 1n€e Grundkatego-
Joseph Amberger, LINUS BOopPp, He1lnz Flecken- Yıe VOo  3 Wustmans pastoraltheologischer Nnier-
cstein der arl Rahner entstanden sind, Cdie suchung Uun: Reflexion.
diese Theologen differenzierter darstellen, als e „nähere Beschreibung des prekären

Verhältnisses VOo  3 Frauen Uun: Kirche“ (62)dies bis dahin geschehen 1st, 1st der Zeıt,
diese Ergebnisse ın einer 1TICU cschreibenden passliert mithilfe Qualitativer Sozialforschung
Geschichte der Pastoraltheologie ANSCINESSCH (Kap. 2) Frauenerfahrungen ın lturgle un:

berücksichtigen. Ritualgruppen werden anhand VOo  3 15 offenen
Maıinz Leitfadeninterviews erforscht. [Das kontrastrei-Philipp Müller

che Sample für eın Phänomen „VOIN1 weltkirch-
licher Tragweite” (67) umfasst sowohl Ordens-
schwestern, Ledige, ın Partnerschaft Lebende

+ \Wustmans, Hildegara: Balancıeren als uch mehrfache utter. DIie Probandinnen:
ausschließen. Fıne Ortsbestimmung Vo  — zwischen Uun: Jahre alt, akademischer Ab-
Frauenrıtualen n der Rellgions- un Pas- schluss bis Lehre, drei Nationalitäten deutsch,toralgemeinschaft der Kırche (Studien ZUT belgisch, brasilianisch). AÄus den Interviews
Theologıie un Praxıs der Seelsorge 83) wird 1n€e Stichprobe SCZOSCH (vgl. 74), 1n€e 1N-
Echter Verlag, Würzburg 2011
uro 36,00 (D) Uuro 3/,10 (A) ( HF 47/,90 haltsanalytische Querschnittsauswertung nach

Mayrıng Uun: miıt Foucault 1n€e InterpretationISBN Y /8-3-429-0337/7/9-8 des Verschwiegenen VOLSCHOLLINEN. Fünf EI1IN-
Falls S1e Frauenliturgien feiern bzw. sich dafür zelanalysen geben Tiefeneinblicke zu

IlInteressieren Uun: hin Uun: wieder eın Schwel- Liturgie-/Ritualverständnis, ZUr! Religilosität/
lenwesen 1mm Übergang anderen Welten Spiritualität, zu (,ottes- un: Kirchenbild.
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◆ Wustmans, Hildegard: Balancieren statt 
ausschließen. Eine Ortsbestimmung von 
Frauenritualen in der Religions- und Pas-
toralgemeinschaft der Kirche (Studien zur 
Theologie und Praxis der Seelsorge 83). 
Echter Verlag, Würzburg 2011. (334) Pb. 
Euro 36,00 (D) / Euro 37,10 (A) / CHF 47,90. 
ISBN 978-3-429-03379-8.

Falls Sie Frauenliturgien feiern bzw. sich dafür 
interessieren und hin und wieder ein Schwel-
lenwesen im Übergang zu anderen Welten 
und Kontinenten sind, also z. B. lange Trans-
atlantikflüge bzw. Wartezeiten eventuell in Oh-
wie-schön-ist-Panama zu überbrücken haben, 
empfiehlt sich als fachliche Reiselektüre „Balan-

zogen sind, und zwar analog zur Christologie 
„unvermischt und ungetrennt“. Der Inkarna-
tion vergleichbar zielt die Pastoral auf eine In-
kulturation des Glaubens in Zeit und Raum.

2. Zwar hatte Arnold das Konzil noch be-
wusst erlebt, doch setzt er dessen Aussagen zu 
seinem eigenen theologischen Denken nicht 
mehr in Bezug. Lohnend wäre eine quellennahe 
Analyse, wie sich Arnolds pastoraltheologische 
Hermeneutik zu den Aussagen des Zweiten Va-
tikanischen Konzils selbst verhält: Findet Ar-
nolds Ansatz eine Bestätigung durch das Konzil 
oder gibt es Differenzen? Inwieweit kann Ar-
nold als ein Vorläufer des Konzils gelten?

3. Arnolds Denken mahnt an, der Ge-
schichte der Pastoral mehr Aufmerksamkeit zu 
schenken. Sie sollte den methodischen Stan-
dards historischen Arbeitens gerecht werden; 
gleichzeitig gilt es die pastoraltheologische Her-
meneutik transparent zu machen, mit der auf 
die Geschichte geschaut wird.

4. Schneiders Arbeit ist für die Geschich-
te der Pastoraltheologie ein wichtiger Baustein. 
Weil in den vergangenen Jahren noch eine Rei-
he anderer pastoraltheologischer Arbeiten zu 
Joseph Amberger, Linus Bopp, Heinz Flecken-
stein oder Karl Rahner entstanden sind, die 
diese Theologen differenzierter darstellen, als 
dies bis dahin geschehen ist, ist es an der Zeit, 
diese Ergebnisse in einer neu zu schreibenden 
Geschichte der Pastoraltheologie angemessen 
zu berücksichtigen.
Mainz	 Philipp Müller

cieren statt ausschließen“, Habilitationsschrift 
von H. Wustmans. Kurzweilig und aufschluss-
reich, kontinenteübergreifende Thematik, ver-
ständlich auch für all jene, die nicht zu den 
Foucaultjüngerinnen zählen.

Die fehlende Balance der Geschlechter in 
der Pastoral ist Zündstoff der Untersuchung 
(Kap. 1), Ausgangslage die wachsende Freiheit 
von Frauen: „Neuarrangement der Geschlech-
terrollen“, Lebensentwürfe „unabhängig von 
Männerbiografien“, eigenes Einkommen, „An-
sprüche auf Teilhabe- und Teilnahmemöglich-
keiten“ (309). All dies macht nicht vor der Kir-
chentüre Halt. Inspiriert vom ekklesiologischen 
Konzept H.-J. Sanders möchte Wustmans die 
Distanz zwischen den Pastoralgemeinschaften 
der Frauengruppen, die Liturgien und Rituale 
feiern, und traditionskonservierender Reli-
gionsgemeinschaft zunächst aufsuchen, sodann 
einen Vorschlag zur produktiven Gestaltung 
dieses Abstandes vorlegen. Die Autorin posi-
tioniert ihre Überlegungen auf der Basis des 
Differenzdenkens der frankoitalienischen Linie 
des Feminismus (Mailänderinnen / L. Irigaray). 
Zweiheiten sind und bleiben eine Grundkatego-
rie von Wustmans pastoraltheologischer Unter-
suchung und Reflexion.

Die „nähere Beschreibung des prekären 
Verhältnisses von Frauen und Kirche“ (62) 
passiert mithilfe Qualitativer Sozialforschung 
(Kap. 2). Frauenerfahrungen in Liturgie und 
Ritualgruppen werden anhand von 15 offenen 
Leitfadeninterviews erforscht. Das kontrastrei-
che Sample für ein Phänomen „von weltkirch-
licher Tragweite“ (67) umfasst sowohl Ordens-
schwestern, Ledige, in Partnerschaft Lebende 
als auch mehrfache Mütter. Die Probandinnen: 
zwischen 30 und 69 Jahre alt, akademischer Ab-
schluss bis Lehre, drei Nationalitäten (deutsch, 
belgisch, brasilianisch). Aus den Interviews 
wird eine Stichprobe gezogen (vgl. 74), eine in-
haltsanalytische Querschnittsauswertung nach 
Mayring und mit Foucault eine Interpretation 
des Verschwiegenen vorgenommen. Fünf Ein-
zelanalysen geben Tiefeneinblicke u. a. zum 
Liturgie-/Ritualverständnis, zur Religiosität/
Spiritualität, zum Gottes- und Kirchenbild.

Der Anspruch der soziologischen Auswer-
tung verwundert. Es geht in der qualitativen 
Empirie nun einmal um das genaue Besehen von 
Einzelfällen. Tabellen und Zahlen sind an dieser 
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